
XV

Die Karolingische )cit und die Sächsischen Kaiser.

die nächste Generation fühlte, daß nur der Riefengeist Karls
im Stande gewesen war, diese Volker von verschiedener Sprache und
Sitten, diese ungeheuren Strecken großer Länder zusammcnzuhalten.
Schon sein Sohn Ludwig, ein frommer, aber schwacher Fürst, theilte
sein Reich unter seine Söhne, und wenn diese THeilung noch nicht dau¬
ernd blieb, so war nur Ludwigs eigener Wankelmuth Schuld daran.
Die Veränderungen, die er zu Gunsten seines jüngsten Sohnes, Karl,
aus seiner zweiten Ebe, mit Judith oder Jutta, vornahm, beeinträch¬
tigten die drei älteren Söhne, so daß sie (seit £30 bis sio) fast in ste¬
ter Zwietracht und heimlicher oder offener Fehde mit dem Vater wa¬
ren, und dieser im Kriege mit seinem Sohn Ludwig dem Deutschen
begriffen vom Tode weggerafft wurde, kaum trotz alles Betcns und
Singcns auf dem Todbette zu bewegen, gerade diesem, dem besten sei¬
ner Söhne, zu verzeihen. Hierauf entschied die Schlacht bei Fontcnail-
les (841) als ein Gottesgericht zwistchen dem anmaßenden ältesten Bru¬
der, Kaiser Lothar, und den beiden nachgiebiger» Königen, Ludwig dem
Deutschen und Karl dem Kahlen. Doch wurde die Theilung des Fran¬
kenreichs erst später (843) beendigt, wodurch das rccl)te Rbeinuferland
nebst Mainz, Worms und Speier, an Ludwig den Deutschen, die Län¬
der zwischen Rhein und Schelde, Maas, Mosel und Rhone herab an
das Meer nebst Italien an Lothar, der Rest, das eigentliche Frankreich
an Karl den Kahlen fiel. Noch eine geraume Zeit betrachtete man das
Ganze als Eines, und sowohl Karl als Ludwig versuchten einander zu
verdrängen. Lothars Nachkommen, der von Gewissensvorwürfen getrie¬
ben noch einige Tage vor seinem Tode ins Kloster ging (833), starben
am ersten aus. Sein Sohn Lothar II. besaß das eigentliche Lothringen,
und wurde durch den unglücklichen Eheproceß gegen seine kirchlichange-
traute Gemahlin Thietberga, welche er um der geliebteren Waldrada
willen von sich tbat, in den ersten berühmten Streit mit dem Papste,
damals Nicolaus I., verwickelt, der gegen ihn zuerst die Grundsätze von
der oberrichterlichen Gewalt des Nachfolgers Petri mit Erfolg an¬
wandte. Als er ohne eheliche Nachkommen (869) starb, ward sein Erbe,
in das sich erst Karl der Kahle eingedrängt hatte, zwischen Deutsch¬
land und Frankreich (870) getheilt, und diese Theilung nach dem Tode
Kaiser Ludwigs II., seines ältesten Bruders, der als der letzte von Lv-


